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Auf in die Hörsäle und Bibliotheken!
Heute beginnt an Uni und Pädagogische Hochschule wieder die Vorlesungszeit – Rund 38 000 Studierende an den Heidelberger Hochschulen

Von Sophie Krischa und Denis Schnur

Heute ist es so weit für Aline Bauer: Die
19-Jährige, die in diesem Sommer ihr Ab-
itur am Thadden-Gymnasium absolviert
hat, tritt ihr Studium an der Ruprecht-

Karls-Universität an.
Um 9 Uhr wird sie – ge-
meinsam mit Hunderten
anderen Erstsemestern –
von Rektor Bernhard
Eitel begrüßt. Und da-
nach geht ihr Uni-All-
tag dann richtig los.
Bauer wird Ostasien-
wissenschaften studie-
ren – ein recht exoti-
scher Studiengang: Von
etwa 29 000 Studenten

der Uni sind nur 450 dort eingeschrieben.
Und doch ist sich die 19-Jährige si-

cher, dass es das Richtige für sie ist: Schon
mit 15 Jahren ging sie für ein Auslands-
jahr nach Japan. Kultur und Geschichte
faszinierten sie so sehr, dass sich ihr In-
teresse auf ganz Asien ausweitete. Hinzu
kam der gute Ruf des Ost-Asien-Instituts
der Universität. Das überzeugte Aline, ihr
Studium hier zu absolvieren.

Damit ist sie in guter Gesellschaft: Mehr
als 7000 – vor allem junge – Menschen be-
ginnen in diesem Herbst ihre akademische
Laufbahn an einer Heidelberger Hoch-
schule. Wie in den Vorjahren sind es etwa
5000 an der Uni; an der Pädagogischen
Hochschule (PH) mit 880 etwas weniger als
2018 (915). Und auch an der privaten Fach-
hochschuleSRHstartenmit1050nichtganz
so viele wie im vergangenen Jahr (1100).
Zu den Studenten an den drei großen
Hochschulen kommen noch einige Hun-
dert an den kleinen Bildungseinrichtun-
gen wie der Hochschule für Jüdische Stu-
dien, der Hochschule für Kirchenmusik
oder der privaten Hochschule Fresenius.

Damit dürfte die Gesamtzahl der Stu-
dierenden in Heidelberg weiter bei rund
38 000 liegen. Neben der Uni tragen dazu
die PH (4650) und die SRH (3500) am meis-
ten bei. Zählt man die Doktoranden dazu,
steigt die Zahl deutlich – auf über 46 000.
DennalleinanderUniarbeitenderzeitrund

8000 Menschen an ihrer Promotion, an der
PH sind es 114, an der SRH immerhin zehn.

Auch wenn die in Heidelberg einge-
schriebenen Studenten hier Kurse und
Vorlesungen besuchen, wohnen bei Wei-
tem nicht alle in der Stadt. Glaubt man den
offiziellen Zahlen, gehört Aline Bauer zu
einer klaren Minderheit. Demnach hat nur
gut jeder siebte Student wie sie an seiner
Hochschule Heidelberg als Wohnort an-
gegeben. An der SRH ist der Anteil, den
die Studienadministration schätzt, mit 35
Prozent noch am höchsten. An der PH sind
25 Prozent als Heidelberger gemeldet, an
derUnisogarnur11Prozent.Dassindnicht
viel mehr als in den Nachbarkommunen:
So haben ähnliche viele PH’ler (23 Pro-
zent) eine Adresse im Rhein-Neckar-Kreis
angegeben und fünf Prozent der Uni-Stu-

dis eine in der Bergstraße oder dem Rhein-
Neckar-Kreis. Wirklich aussagekräftig
sind die Zahlen aber natürlich nicht.
Schließlich melden sich Studenten nicht
immer am neuen Wohnort an. Und selbst
wenn sie das tun, müssen sie deshalb ihre
Adresse bei der Hochschule nicht noch ein-
mal ändern. Manchen ist es vermutlich oh-
nehin lieber, wenn offizielle Post an die
Adresse der Eltern geschickt wird.

Bei Aline Bauer stellt sich die Frage erst
einmal nicht. Die 19-Jährige ist nämlich
erst vor zwei Jahren mit ihren Eltern nach
Heidelberg gezogen – da hatte sie keine
Lust, wieder umzuziehen. Im dritten und
vierten Semester ist bei ihrem Studium der
Ostasienwissenschaften ein Auslandsse-
mester vorgesehen. Spätestens dann steht
der Auszug aus dem Elternhaus an.

Und auch wenn ihr diese große Ver-
änderung also zunächst erspart bleibt, hat
Bauer doch Respekt vor dem neuen Le-
bensabschnitt. Von nun an beansprucht ihr
Studium etwa 30 Stunden pro Woche – für
das Hörsaalbank-Drücken oder den Be-
such von Seminaren und Tutorien. Dazu
kommen vermutlich etliche Stunden für
Hausarbeiten, Referate und die Klausur-
vorbereitung. Da befürchtet sie, wenig Zeit
für die spaßigen Seiten des Studentenle-
bens zu haben. Auch macht sie sich Ge-
danken, ihr Studium könne – wie viele
Geisteswissenschaften – nicht ernst ge-
nommen werden. Nichtsdestotrotz über-
wiegenaberVorfreudeundNeugier:aufdie
neuen Herausforderungen und die neuen
Leute, mit denen sie zukünftig viel Zeit ver-
bringen wird.

Auch heute dürfte der Hörsaal der Chemie im Neuenheimer Feld wieder voll sein, wenn Rektor Bernhard Eitel die Studienanfänger begrüßt.
Rund 5000 Menschen beginnen ihr Studium an der Uni. An allen Heidelberger Hochschulen sind es über 7000. Foto: Philipp Rothe

Aline Bauer.
Foto: sokr

Tag
gerettet

Manche würden sagen, meine Informantin
hatte Glück im Unglück. Ich würde sagen,
dasswirGlückhaben,dassesoffenbarviele
ehrliche Menschen in unserer Stadt gibt.
Denn wie mein Informant in der vergange-
nen Woche hat auch diese Dame ihren
Geldbeutel verloren – auf dem Universi-
tätsplatz, und zwar mit allem, was man da
so drin hat: Karten, Ausweise, 60 Euro Bar-

geld und eine Münze für
die Bibliothek. „Ge-
merkt habe ich das erst,
als ich einen Kalender in
einem Buchladen be-
zahlen wollte“, sagt sie.
Also ging sie zurück zum
Uniplatz. Doch da fand
sich natürlich keine
Spur mehr von dem
Portemonnaie. Strei-
fenpolizisten empfahlen
ihr, zum Revier in Berg-
heim zu fahren und den
Verlustzumelden.

Also machte meine
Informantin sich auf den

Weg. „Ich stellte mich bereits darauf ein,
mir sowohl Geld leihen als auch sämtliche
Karten sperren beziehungsweise neu be-
antragen zu müssen.“ Doch statt der ner-
vigen Formalia erwartete sie eine freudige
Überraschung: Der Geldbeutel war nicht
nur gefunden worden, sondern lag bereits
im Bergheimer Revier. „Der Tag war ge-
rettet!“ Passanten hatten ihn am Uniplatz
einer Polizeistreife übergeben, die ihn an
die Kollegen in Bergheim weitergaben.
„Alle Karten waren noch drin, auch alles
Geld–selbstdieMünzefürdieBibliothek.“

Dafür bekommen die unbekannten
Passanten nicht nur den großen Dank der
Dame, sondern auch einen dicken Blumen-
straußvom HeidelbergerHerkules

Würzner: Bezeichnung Kulturbürgermeister soll bleiben
Anweisung des OB am Mittwoch – Kulturamt soll aber aus dem bisherigen Dezernat herausgelöst werden – Kritik von Ex-Stadträtinnen

Von Timo Teufert

Dass die Abschaffung des Kulturbürger-
meisters inHeidelbergkeineguteIdeesein
könnte, das wurde auch Oberbürger-
meister Eckart Würzner klar, nachdem er
am Dienstag die neuen Zuschnitte und
Bezeichnungen der Dezernate vorgestellt
hatte (die RNZ berichtete). Zwar hat
Würzner laut einem Stadtsprecher be-
reis am Mittwoch intern veranlasst, dass
das Dezernat „Soziales und Bildung“
wieder um den Begriff „Kultur“ ergänzt
wird, die Zerschlagung des Ressorts – das
Kulturamt wandert von Joachim Gerner
(SPD) zu Wolfgang Erichson (Grüne) –
behält er aber bei. Nur die großen kul-
turellen Einrichtungen wie das Kurpfäl-
zische Museum, die Stadtbücherei und die
Musik- und Singschule bleiben bei Ger-
ner. Er darf sich daher weiterhin Kul-
turbürgermeister nennen.

Dass das Kulturamt Erichson zuge-
schlagen wird, sei eine zentrale Forde-
rung der Grünen gewesen. Dies bestä-
tigten gestern noch einmal Verhand-
lungskreise gegenüber der RNZ. Die Grü-

nen wollten demnach die Kulturförde-
rung mit der Stabsstelle Kreativwirt-
schaft vereinen.

Die Grünen selbst widersprechen die-
sen Aussagen: „Selbstverständlich ha-
ben wir nicht diktiert, welche Ämter wel-
chem Bürgermeister zugeordnet werden
sollen. Die Dezernatszuschnitte und de-
ren Benennung liegen in der Zuständig-
keit des Oberbürgermeisters; die Partei-
en konnten lediglich Wünsche äußern“,
erklärt der Fraktionsvorsitzende Derek
Cofie-Nunoo. Vielmehr habe er den OB

ausdrücklich um
Änderung und Auf-
nahme des Begriffs
„Kultur“ in die De-
zernatsbezeichnung
gebeten. „Der OB
sah jedoch keine
Notwendigkeit da-
für und wollte dar-
auf nicht einge-
hen“, so Cofie-Nu-
noo. Mit dem Amt
für Kultur und
Kreativwirtschaft

im Dezernat von Erichson habe man die
Chance, das künstlerische Potenzial nicht
nur zu fördern und zu pflegen, sondern
auch dauerhaft in Heidelberg zu halten,
so der neue Grünen-Fraktionschef.

Kritik an der Aufspaltung des Kul-
turbereichs kommt von zwei langjähri-
gen Stadträtinnen: „Ist das nur konse-
quent, weil es den aktuellen technokra-
tischen Zeitgeist und die mangelnde kul-
turelle Durchsetzungskraft im Rathaus
widerspiegelt? Oder ist es nicht auch ein
Armutszeugnis für eine Stadt, die sich

gerne in Sonntagsreden mit ihren Kul-
turausgaben, ihrer geistigen Tradition
und ihrer Zugehörigkeit zu den ,Unesco
Cities of Literature‘ brüstet – sich aber
vielleicht gar nicht bewusst ist, was das
Kulturelle in der Gesellschaft darüber
hinaus inhaltlich bedeutet?“, fragt sich
Anette Trabold (FDP), die 25 Jahre lang
im Kulturausschuss des Gemeinderats
saß. Karin Werner-Jensen (SPD), heute
Vorsitzende des Vereins Alt-Heidelberg,
spricht von einem „Kulturamtsfrevel“
und sieht im Vorgehen eine grobe Miss-
achtung der Kulturschaffenden. „Aus-
gerechnet in Heidelberg verteilt man die
Zuständigkeiten des Kulturbürgermeis-
ters auf mehrere Dezernate, ohne Rück-
sicht auf Zusammenhänge. Nur um par-
teipolitische Bedürfnisse zu befriedi-
gen?“ Sie fragt sich, warum die Stadt-
räte gegen die Pläne nicht rebellieren?
„Bis 2014, da es in allen großen Frak-
tionen Fachleute und leidenschaftliche
Kulturanhänger gab, die über Partei-
grenzen hinweg zusammenarbeiteten,
wäre diese Entscheidung undenkbar ge-
wesen“, so Werner-Jensen.

Hat OB Eckart Würzner (links) entschieden, das Kulturamt aus dem
Ressort von Joachim Gerner (Mitte) herauszulösen und in das De-
zernat von Wolfgang Erichson (rechts) zu verschieben? Fotos: Rothe

Radlerin stürzte in Baugrube
Unbekannte hatten einen Zaun entfernt – Zeugen sollen sich bei der Polizei melden

hob.Riesenglückhatteeine19-
jährige Radlerin in der Nacht
zum Samstag, nachdem sie im
Neuenheimer Feld in eine
Baugrube gestürzt war. Un-
bekannte Täter hatten – so die
Vermutung der Polizei – min-
destens zwei Baustellenzäune
und Warnbaken zur Seite ge-
schoben. Die junge Frau, die
mit ihrem Fahrrad gerade auf
dem Nachhauseweg war,
stürzte indasungesicherteund
unbeleuchtete, etwa drei Me-
ter tiefe Loch. Sie konnte da-
nach allerdings noch selbst-
ständig Hilfe organisieren.

Das Polizeirevier Nord er-
mittelt nun wegen Verdachts
auf gefährlichen Eingriff in den Stra-
ßenverkehr und bittet um Hinweise mög-
licher Zeugen. Der Notruf ging bei der
Polizei gegen 1.45 Uhr am Samstagmor-
gen ein. Nachdem sie den Unfall aufge-
nommen hatten, sicherten die Beamten
die Baustelle wieder ab.

Die 19-Jährige unterdessen konnte
nach ihrem Sturz noch per Handy Freun-
de alarmieren, die sie schließlich aus der
Grube befreiten und auch den Rettungs-
dienst informierten. Die Radlerin wurde
daraufhin mit dem Verdacht auf Kno-
chenbrüche in die Klinik gebracht. Ob sie

sich bei dem Sturz wirklich
schwer verletzt hatte, konn-
te ein Polizeisprecher ges-
tern nicht sagen. Am Wo-
chenende hatte er noch keine
Rückmeldung vom Sachbe-
arbeiter beim Polizeirevier
Nord.

Die Unfallstelle liegt im
Neuenheimer Feld in der
verlängerten Mönchhofstra-
ße, zwischen dem Bioquant-
Gebäude und dem Theore-
tikum. Dort finden derzeit
gerade Kanalarbeiten statt.
Die Straße ist über mehrere
Hundert Meter hinweg auf-
gerissen und mit Bauzäunen
und Warnbaken abgesichert.

Zeugen sollen sich unter Telefon
06221 / 45690 beim Polizeirevier Heidel-
berg-Nord melden. Gefährlicher Eingriff
in den Straßenverkehr ist kein Kava-
liersdelikt und wird mit einer Freiheits-
strafe bis zu fünf Jahren oder mit Geld-
strafe geahndet.

An dieser Stelle passierte laut Polizei das Unglück. Die Radlerin wurde
nach ihrem Sturz in eine Klinik gebracht. Foto: Philipp Rothe

Auf dem Weg
zur Wohnwende?

Auftaktaktion am Mittwoch

RNZ. Der Wohnungsmangel ist einer der
kommunalpolitischen Dauerbrenner in
Heidelberg. Er ist daher auch einer der
Schwerpunkte der „Aktionswoche gegen
Armut und Ausgrenzung“, die gestern in
der St. Bonifatiuskirche und auf dem
Wilhelmsplatz in der Weststadt eröffnet
wurde. Das Heidelberger Bündnis, das die
Veranstaltungsreihe initiierthat, lädtnun
alle Interessierten ein, am Mittwoch, 16.
Oktober,um19.30UhrimForumamPark,
Poststraße 11, die „Bürgeraktion Wohn-
wende“ aus der Taufe zu heben.

Im Blick hat das Heidelberger Bünd-
nis dabei vor allem Menschen mit nied-
rigsten, aber auch unteren und mittleren
Einkommen – also alle, die am freien
Wohnungsmarkt nichts Erschwingliches
mehr finden. „Wenn wir unsere Klien-
tinnen und Klienten wieder fit fürs Le-
ben gemacht haben, müssen sie aus den

Wohnheimen und Wohnungen hinaus in
die Welt in eine eigene Wohnung, in die
Selbstständigkeit mit sozialen Kontak-
ten“, schreiben die Initiatoren der Ak-
tionswoche in ihrem Aufruf. Alle in den
letzten fünf Jahren gebauten 3500 Woh-
nungen seien dafür zu teuer. „Die Woh-
nungspolitik muss geändert werden“,
heißt es weiter.

Das Umdenken soll dadurch erreicht
werden, dass unterschiedliche Bürger-
gruppen in den Stadtteilen und in den
Umlandgemeinden permanent Druck auf
die Gemeinderäte ausüben. So wird zum
Beispiel vorgeschlagen, bei allen Bebau-
ungsplänen mit Wohngebieten vorrangig
gemeinwohlorientierte Bauträger zum
Zuge kommen zu lassen – also Woh-
nungsbaugesellschaften, Baugenossen-
schaften, aber auch Bürgerbaugruppen
und Baugenossenschaften. 40 Prozent der
Neubauten sollten für geförderte Miet-
wohnungen, 30 Prozent als Eigentum für
mittlere Einkommen reserviert werden.
Weiter heißt es: „Das Heidelberger
Handlungsprogramm Wohnen soll end-
lichkonkretausformuliertwerden,umdie
dort behauptete Wohnbauoffensive um-
zusetzen.“ Die städtische Wohnungsbau-
gesellschaft GGH müsse in den nächsten
Jahren ihren Bestand um mindestens 4000
Wohnungen erhöhen.

Bürger sollen Druck auf
Gemeinderäte ausüben

Lösten Feuerschalen
den Brand aus?

pol. Feuerschalen waren möglicherweise
die Ursache für einen Brand auf dem Ge-
ländederKirchengemeindeSt.Vitus inder
Neuenheimer Steubenstraße. Am Freitag-
abend stand dort kurz nach 20 Uhr auf ein-
mal der Gartenschuppen in Flammen.
Darin waren Gegenstände einer Jugend-
gruppe gelagert. Laut Polizei wird der
Sachschaden auf 5000 Euro geschätzt. Der
Schuppen sei stark in Mitleidenschaft ge-
zogen worden, heißt es.

Rund 20 Einsatzkräfte der Berufs-
feuerwehr und der Freiwilligen Feuer-
wehr konnten die Flammen schnell lö-
schen. Nach den ersten Ermittlungen der
Kriminalpolizei Heidelberg gibt es kei-
nerlei Anzeichen für Brandstiftung. Auch
ein technischer Defekt komme als Aus-
löser demnach nicht in Frage. Möglicher-
weise hänge der Brand aber mit einer Fei-
er auf dem Außengelände zusammen, bei
der auch Feuerschalen aufgestellt worden
waren. Während des Feuerwehreinsatzes
war der Straßenbahnverkehr zwischen der
Steubenstraße und dem Bismarckplatz für
rund 30 Minuten blockiert. Kurz vor 21
Uhr wurde er wieder freigegeben.
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